
den Schulleitern die Beschlüsse des Zentralkomitees und 
die sich daraus ergebenden Aufgaben der Partei im Be­
zirk erläutert. Zwar kann das nicht immer allumfassend 
sein, bedeutet aber eine große Hilfe für die Verbesse­
rung der Parteiarbeit in der Schule und in letzter Instanz 
auch in der Betriebsparteiorganisation.

Ich empfehle allen Genossen der Abteilung Leitende 
Organe der Bezirksleitungen, den Lehrkräften der Be­
triebsparteischulen in ihrer weiteren Arbeit mehr Auf­
merksamkeit zu schenken und ständig mit ihnen zu ar-

L e s e r z u s c h r i f t e n

beiten, wie es die Genossen im Bezirk Karl-Marx-Stadt 
tun. Sie sollten auch die Arbeit der Parteileitungen der 
Betriebe mit der Schule kontrollieren. Eine intensive 
Arbeit mit den Lehrkräften der Betriebsparteischulen 
wird die Qualität ihrer propagandistischen und partei­
erzieherischen Arbeit heben und wird gleichzeitig die 
Voraussetzung für die schnellere Verwirklichung der 
Parteibeschlüsse in den Betrieben sein.

E r n s t  Q u a a s  
Leiter der Betriebsparteischule 

der Bleierzgruben „Albert Funk“, Freiberg

Wie geht es den Industriearbeitern auf dem VfG Kienzl
Im Volkseigenen Gut Klenz, Kreis 

Teterow, sind 16 Jugendliche, darunter 
drei männliche und 13 weibliche aus 
Dresden, in einem nagelneuen Wohn­
haus unter gebracht. Je zwei Jugend­
liche bewohnen ein Zimmer. Zur Auf­
bewahrung der Kleidungsstücke stehen 
geräumige Schränke zur Verfügung. 
Alle drei Wochen wird die Bettwäsche 
gewechselt. Toiletten und ein Wasch­
raum mit sechs Waschbecken sind in 
diesem Hause untergebracht. Den Ju­
gendlichen steht ein Bad und ein Rund­
funkgerät zur Verfügung. Man kann 
sagen, daß die Unterkünfte den An­
sprüchen genügen.

Wir erfahren von den Jugendlichen, 
daß sie sich gut eingelebt haben und 
daß auch das Essen ausreichend ist. 
Jeder Jugendliche hat auch schon einen 
kombinierten Arbeitsanzug und ein 
Paar Arbeitsschuhe sowie Wollmäntel 
Rock und Jacke für kalte Tage er­
halten. Di$ Jugendlichen loben ihren 
Brigadier, Friedrich Mamerow, der 
ihnen die Arbeit richtig erklärt, und sie 
selbst legen großen Wert darauf, Quali­
tätsarbeit zu leisten. Der Stundenlohn 
beträgt zwischen 0,80 DM und 0,92 DM. 
Viele von ihnen wollen einen Lehr­
vertrag abschließen, um landwirtschaft­
liche Facharbeiter zu werden. So die 
Jugendlichen Helga Schmidt, Margot 
Boldt und Christine Rueckert.

In der kurzen Zeit ihres Aufenthaltes 
hat sich unter den 16 Jugendlichen eine 
Auslese vollzogen. Arbeitsscheue, Aben­
teurer und Radaumacher versuchten 
darüber zu diskutieren, daß der Be­
schluß „Industriearbeiter aufs Land“ 
Ersatz für die Organisation „Dienst für 
Deutschland“ sei. Es kam sogar so 
weit, daß einige Jugendliche an ihre 
Eltern Briefe schrieben, sie müßten in 
Klenz hungern und würden zur Arbeit 
angetrieben.

Sehr bald hat sich herausgestellt, 
daß diese Unruhestifter die Jugend­
lichen Gisela Kr oh und Ursula Lohr 
waren. Sie hatten bei ihren Stuben­
kameraden aber kein Glück, denn jeder 
von ihnen wußte, wie oft die Mahl­
zeiten gar nicht aufgegessen werden 
konnten. Der Politleiter, Genosse Held- 
ner, wandte sich an die Kreisleitung 
der SED in Teterow mit der Bitte, die

Eltern der Jugendfreundinnen Kroh 
und Lohr nach Klenz einzuladen. Bei 
dem Besuch in Klenz konnten sich die 
Eltern überzeugen, daß die Verpflegung, 
Behandlung und Unterbringung gut und 
der Inhalt der Briefe unwahr ist. Man 
hat nach dieser Aussprache entschieden, 
die Jugendlichen Kroh und Lohr nach 
Hause zu schicken. Das ist völlig rich­
tig, denn sie hatten nichts anderes im 
Sinne, als Unzufriedenheit unter den 
Jugendlichen zu schüren und sich selbst 
vor der Arbeit zu drücken.

Die gesellschaftliche Tätigkeit und 
die politische Massenarbeit auf diesem 
Gut sieht aber noch schlecht aus.,Die 
Gewerkschaftsleitung hat bisher njur 
wenig Initiative gezeigt. Sie sieht ihre 
Auf gäbe. darin, für die Unterbringung 
und Verpflegung zu sorgen, vernach­
lässigt aber völlig die politisch-ideolo­
gische Aufklärung. Die Gewerkschafts­
leitung hat die Bedeutung des Be­
schlusses „Industriearbeiter aufs Land“ 
nicht erkannt. Durch den Beschluß soll 
doch das demokratische Leben im Dorf 
verbessert und die pflanzliche und tie­
rische Produktion gesteigert werden. 
Die Gewerkschaftsleitung duldet aber 
z. B. die vom Klassenfeind herein­
getragene Parole „Schickt die faulen 
Sachsen nach Hause“.

Die Parteiorganisation ist schwach 
und überaltert. Bei einer Belegschafts­
stärke von 164 gibt es nur acht Mit­
glieder unserer Partei, und das Durch­
schnittsalter beträgt 52 Jahre. Das ist 
ein ernstes Zeichen. Dabei gibt es im

Die Kassierung ist bei uns keine for­
male Sache, sondern ich versuche mit 
Erfolg, diese überaus wichtige Aufgabe 
entsprechend ihrer politischen Bedeu­
tung durchzuführen. Dabei kann ich 
feststellen, daß sich die Verbindung mit 
der Grundorganisation, obwohl sie vor­
her schon ganz gut war, noch mehr ver­
bessert hat.

Bei der Kassierung frage ich zunächst 
jeden Genossen, wie es ihm geht, wie 
die Produktion läuft, was es für Schwie­
rigkeiten gibt usw. Da ich jeden Ge­
nossen und seine Eigenarten genau

Volkseigenen Gut Klenz sehr viele Ju­
gendliche. In den Unterhaltungen 
konnten wir feststellen, daß es alle 
prächtige Menschen sind, um die sich 
aber niemand kümmert. Hier sollte die 
Kreisleitung der FDJ und die Kreis­
leitung der SED Teterow dem Volks­
eigenen Gut Klenz mehr Aufmerksam­
keit schenken und die. Genossen in 
ihrer Arbeit unterstützen.

Es ist kein Wunder, daß im Volks­
eigenen Gut Klenz überhaupt keine po­
litisch-ideologische Aufklärung von sei­
ten der Partei und FDJ sowie der Ge­
werkschaft besteht. Der Genosse Hans 
Heldner, der vor kurzem als Politleiter 
nach Klenz kam, wurde für alles ver­
antwortlich gemacht. Er ist „Mädchen 
für alles“. So geht es auch: Hans hin — 
Hans her. Er kommt überhaupt nicht zu 
seiner eigentlichen Arbeit. sSne Ar­
beitszeit verbringt er in Sitzungen, Be­
sprechungen, Tagungen und Dienst­
fahrten. Hans Heldner ist Multifunk­
tionär. Er ist Politleiter und damit Par­
teisekretär, stellvertretender Betriebs­
leiter, Leiter der Tanzgruppe, Leiter 
der Kulturgruppe und Chorleiter, und 
nebenbei macht er die Arbeit der Ge­
werkschaft. Dadurch, daß in Klenz nur 
Genosse Heldner allein arbeitet, sind 
sich oft die Jugendlichen aus Dresden 
selbst überlassen. Es geht aber nicht 
an, daß unsere Industriearbeiter aus 
Dresden als fünftes Rad am Wagen be­
trachtet und z. B. nicht in das gewerk­
schaftliche und kulturelle Leben ein­
bezogen werden.

E m i l  P i o n t e k  
Ribnitz

kenne, versuche ich, im Gespräch be­
sonders seine schwachen Stellen zu be­
rühren, um bei dieser Gelegenheit die 
Genossen auch ideologisch zu festigen. 
Und so wird, ich möchte sagen neben­
bei, der Beitrag kassiert. Der einzelne 
Genosse hat dabei wieder etwas ge­
lernt und weiß, daß er nicht einfach 
zahlendes Mitglied ist, sondern daß sich 
seine Parteileitung um ihn kümmert.

Auf Grund der Anwesenheitslisten 
von Versammlungen usw. weiß ich 
genau, wer das letzte Mal unentschul­
digt gefehlt hat. Bei der Kassierung,

über meine Erfahrungen bei der Beitragskassierung
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